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vAußerhalb Rußlands sind Nicolai
Rimskij-Korsakow und seine Musik
dem breiten Publikum unverdient
urenig bekannt, sieht man von zwei
orchesten^Erken ab, die ihn weltbe-
nihmt machten - dem Capriccio
Espagnol op. 34 und der klang-
zauberischen Suite Schef,erazade
op. 35 . -, daneben dem sogenann-
len Hummelflug, einem durch ver-
schiedene Bearbeitungen bekannt
ge\^icrdenen Orcheslerzwischen-
spief aus der Oper Das Märchen
vom Zaren Sa/tan. Als einer der
ersten hand\ /erklich voll ausgebil-
deten russischen Komponisten hal
Rimskij-Korsakow durch sein Wir-
ken als Professor für KomDosition
so\,ie als Bearbeiter und musikali-
scher Nachlaßverwalter Michail
Glinkas, Modest Mussorskijs und

^Alexander Borodins nicht nur in der
i russischen. sondem auch in der*europäischen 

Musikgeschichte tiefe
Souren hinterlassen. Die über
Hector Berlioz und Franz Liszt hin-
ausreichende Farbigkeit seiner
OrchesterDalette und die schillem-
de lnstrumentation seiner Werke
weisen diesen Komoonisten als
einen Lehrmeister für alle
Nachfolger im 20. Jahrhundert
aus. Ohne Rimskij-Korsakor^A
Instrumentationskunst \ äre das
Schaffen solcher Musiker rrrie
Strawinskij, Prokofjew Debussy,
Ravel, Respighi nicht zu denken.
Unter den russischen KomDoni-
sten der zweiten Hälfte dea 19.
und beginnenden 20. Jahfiun-
derts war er einer der vielsei-
tigsten und zuglelch fruchtbar-
$en.

Am 18. (6.)- März 1844 wird
Nicolai Andrejewitsch Rimskij-

Nicolai Rimskij-Korsakow zum 150. Geburtstag

"Magier des Orchesters

Korsakow in Tichwin (Gouveme-
ment No\ Oorod) als Kind einer
hochmusikalischen Beamtenfamilie
geboren und von klein auf in der
Musik unteMiesen. Da die Mutter
bei der Geburt 42, der Vater 60
Jahre aft ist, übemimmt der um 22
Jahre ältere Bruder Woin die
Erziehung. Der z\ ölfjährige Nicolai
wird Schüler der Marine-Kadetten-
Schule in Petersburg, die für ihren
strengen militärischen Drill berüch-
tigt ist. Eine Sonate, Variationen
über Meyerbeers Oper Robett der
Teufel und ein Schezo ä la
Beethoven sind 1861 erste KomDo-
sitionsversuche. Bruder Woin un-
tersagt aber jeden \ /eiteren Musik-
untenicht beim Pianisten und Pä-
dagogen Fjodor Kanille. lm Novem-
ber 1861 wird Rimskij-Korsakow mit
dem KomDonisten Mili Balakirew
bekannt gemacht, der sofort die
übenagende Begabung des 16-
jährigen erkennt und ihn zur
Komposition einer Sinfonie anregt.
Uber Balakirew lemt er Cesar Cui
und Modest Mussorgskij kennen.

Soäter stößt noch der Fünfte im
Bunde - Alexander Borodin - hinzu.
Das Programm der Freundesgrup-
pe, die unter dem Namen "Das
mächtige Häuflein" in die Musik-
geschichte eingegangen ist, wär die
Schaffung einer neuen, national-
russischen, von westlichen Vorbil-
dem unabhängigen Musik. Gegen
seinen Wllen wird Rimskij-Korsa-
kow von seinem Bruder Woin 1862
auf eine Weltumsegelung mit dem
Klipper 'Almas" geschickt: er ist
939 Tage unterwegs, davon 845 auf
See. Zu Beginn der Fahrt kann er
noch seine 1. Sinfonie vollenden,
dann versiegt die Inspiration. 1865
mustert er im Rang eines Unterleut-
nants ab und wird zum Hafendienst
kommandiert. Er hat diese harten
Lehrjahre ohne Schaden durchlau-
fen und nimmt seine kompositori-
sche Arbeit wieder auf.

Mussorgskij und Rimskij-Korsakow
beziehen 1871 eine gemeinsame
Wohnung, Mussorgskij arbeitet am
Boris Godunow, Rimskij-Korsakow

an seiner ersten Ooer Das Mäd-
chen von Pskow. Seine Berufung
zum Professor für Komposition,
lnstrumentation und Leiter der
Orchesterklasse am Petersbur-
ger Konservatorium im gleichen
Jahr gibt ihm Gelegenheit, einen
Hausstand zu gninden. 1872
heiratet er die Pianistin und
Komponistin Nadeshda Purgold.
Er verläßt den aKiven
Marinedienst und übemimmt den
eigens für ihn geschaffenen
Posten eines Zivilinsoektors der
MarinekaDellen. Sich seiner
mangelnden Vorbildung für beide
Amter. die er nun bekleidet. be-
vvußt, erwirbt er neben dem Stu-



dium der Blasinsirumente zunächst
eine qRindliche Kenntnis der Musik-
theorie anhand von Tschaiko\ ßkijs
"Harmonielehre" und der Kontra-
ounktbücher von Cherubini und
i3ellermann. Er komponiert Kam-
mermusik und kontrapunKische
Kunststückchen, fugierte Chöre und
mehrere akademische Klavierf ugen
und sieht frühere Werke auf
"harmonische Unreinheiten" durch.
Künstlerisch bleiben die Jahre
1873-187 6 weitgehend unergiebig.
Zv{ar täal ihm seine 3. Sinfonie
1874 die- Emennung zum Direktor
der Moskauer Freischule für Musik
als Nachfolger Balakirevvs ein, doch
setzen erst die Neuaus-gabe von
clinkas Opem, an der er beteiligt
wird, und zwei eigene Sammlungen
von Volksliedausgaben der schÖP-
ferischen Pause ein Ende. Unmit-
telbar nacheinander enlstehen die
ogem Mainacht (nach einer Erzäh-
lung Gogols) und Schneeflöckchen
(nach einem Fftihlingsmärchen
Ostrovlßkijs).

Mussorgskijs Tod (1881) \ /€ist ihm
die Aufoabe der Nachlaßdurchsicht
zu und ieißt ihn auf z\ /€i Jahre aus
eiqenem Schaffen; u.a. schreibt er
de-ssen Chowanschfsch,na weitge-
hend um und instrumentiert das
Werk vollständig. Das Jahr 1883
brinot die Emennunq zum Vize-
dire[tor der Kaiserlichen Kapelle.
Ein Harmonielehrebuch wird be-
gonnen, frühere Werke werden
überarbeitet, die Lust zum KomPo-
nieren nimmt zusehends ab.

Als Borodin stirbt (1887), über-
nimmt er zusammen mit Glasunow
die Fertigstellung und Instrumentie-
rung von Fürst lgor. Nach Angelo
Neumanns R,ng€aslsPielen in
Petersburg und Moskau erfolgt eine
abrupte Hinwendung zu Wagner:
1889/90 entsteht die wagnerisie-
rende Zauber-Ball eltoper Mlada.

Zwei Jahre sPäter durchlebt
Rimskij-Korsakow eine längere gei-
stige Krise. Er wrd gegen Musik
fast gleichgültig, beschäftigt sich
ausschließlich mit ästhetischen und
philosophischen Werken und ver-
linn in DeDression und Teil-
nahmslosigkeii. Kaum hat der
schöpferische Strom jedoch wieder
einoesetzt, schreibt er die OPem
Di; Nacht vor Weihnachten
(1894/95, nach einer Erzählung
cogols) und den großen OPem

.)

Wlrf Sadko 11895/96, nach ver-
schiedenen russischen Märchen-
motiven). Ein knappes Jahzehnt
fruchtbarer OPemkomPositionen
schließt sich an: 1897 Mozart und
Sa/reri ffext: Puschkins Dramen-
fraqmeni \ örtlich), 1898 Die zaren-
Priut (nach Mejs Drama),
'1899/1900 Das Märchen vom Zaren
Sa/tan (nach Puschkins Märchen),
19ooio1 Servrira (nach Mejs Schau-
spiel, Schauplatz Rom), 1901/02
Der unsterbliche Kaschtschei,
19o2lj3 Der Woiewode (dem Ge-
denken Chopins gewidmet).

Meisterwerke von höchster Reife
sind die beiden in den letzten Le-
bensiahren des KomPonisten - der

Nikolai Rimskii Korsakow 1888
in einer Bleistifrzeichnung \rcn llja Repan

bei den Dolitischen Unruhen 1905
mit der Instrumentierung des Revo-
lutionsliedes Dubinuschka fU die
Konservatoriumsstudenten Partei
ergriff und daraufhin zeit\,Eilig sei-
nes Amtes enthoben Wlrde - ent-
standenen Opem Dle Legende der
unsichtbaren &aü Kitesh und der
Junofrau Fewroniia ( 1903/04) und
der-Goldene Hatin ( 1906/07 nach
Puschkins Märchen). Der halbreli-
oiöse Charakler des einen und die
öeistvolle Satire des anderen Wer-
(es stehen in kassem Gegensatz
zueinander. Dennoch sind beide,
stofflich wie musikalisch, ein Be-
kenntnis ihres Schöpfers zum kultu-
rellen Erbe seiner Heimat. Am 21.
(8.)* Juni 1908 stirbt Rimskij-Korsa-
kow auf seinem kuz zuvor en Dr-
benen Landgut Ljubensk. Unter

qroßer öffentlicher Anteilnahme
ird er auf dem No\ Ddewitschi

Friedhof in St. Petersburg beige-
setzt.

Warum werden von seinen stim-
mungsreichen Opem außerhalb
Rußlands nur hin und wieder ein-
zelne Werke aufgeführt? Allein fünf
seiner opem - von schnee-
flöckchen über den Unsterblichen
Kaschtschej (denselben Stoff hat
späier Strawinskij seinem Feuervo-
gel-Balletl zugrunde gelegt) bis zum
aosthum uraufgeführten Go/denen
Hahn - entstammen der Welt des
Märchens. Märchenwelt und Men-
schen\ /elt qreifen nicht sellen in-
einander üiber. Das setzt beim
Publikum Kenntnisse voraus über
Rußlands Geschichte, Literatur,
Saqen. Sitten und Gebräuche. die
dei Hintergrund der Handlungen
bilden. Zusätzlich hat das von ihm
verwendete "eDische Rezitativ", in
dem sich die Musik eng dem
Rhvthmus der russischen Sprache
aniaßt, seinen opem ein spezifisch
nationales Wesenselement verlie-
hen, das bei der Ubertragung der
Operntexte in andere Sprachen
nicht mehr so sinnfällig zur Geltung
KOmmr.

Die Situation auf dem Plattenmarkt
zeigt leider auch ein klägliches Bild
von Rimskij-Korsako\ lS OPem-
schaffen. Nur vier von 15 Bühnen-
\^/erken sind dezeit auf Tontdgem
greifbar. Möglicherweise vermag
das diesjährige Rimskij-Korsakov\ts
Festival in St. Petersburg Abhilfe zu
schaffen. Unter dem künstlerischen
Leiter des Mariinski-Theaters Va-
lery Gergiev wird eine größere An-
zahl opem live mitgeschnitlen. u.a.
Die Leoende von der unsichtbaren
Stadt 

-Kitesh - oft als "russicher
Parsifal" gerühmt. Also vielleicht
auch ein Werk für zukünftige
Spielpläne der Bayerischen Staats-
oDer.

Richard Eckstein

' Die in Westeuropa gebräuchlichen Angaben
nach dem Gregorianischen Kalender stehen
zuerst, die in Rußland bis zum 1219'18
\€rwendete Datierung alter Zeitrechnung
(Julianischer Kalender) folgt in Klammern.



VERANSTALTUNGEN MITTEILUNGEN

Künstlergespräche

Dienstag, 17. Mai 1994, 19.00 Uhr
Cornelia Froboess und
Prof. Dr. Hellmuth Matiasek
(lntendant des Staatstheaters an
Gärtnerplatz)
Hotel Eden-Wolff,
Arnulfstr. 4, 865 lvlünchen

Donnerstag, 9. Juni 1994, 19.00
Uhr
KS Paata Burchuladze
Hotel Eden-Wolff,
Arnulfstr. 4, 8035 München

Einlaß eine Stunde \er Beginn.
Kostenbeitrag
Mitglieder Dl,I 5.--
Gäste DM 1O.--
IBs-Abonnenten frei
schüler und Studenten zahlen jeweils die
Hälfte

Kurz notiert

Der Vorstand gratuliert hezlich
seinem langjährigen fördemden
Nlitglied Erich O. Busse zum bevor-
stehenden 95. Geburtstag.

IBs-Ehrenmitglied KS Peter
Schreier ist mit dem Magdeburger
Georg-Phillipp-Telemann-Preis
ausgezeichnet \ orden.

Die Siegerin des IBS-Wettbewerbes
ist Frau Inge Bogner.

Zusammen mit der AKion "Grüne
Blätter" im Nationaltheater konnten
\ ,ir 42 neue Mitglieder gewinnen

Wir ersuchen alle l\i l itglieder, die
noch nicht lhren Beitrag für 1994
bezahlt haben, dies in Bälde nach-
zuholen.

IBS-Club

"Altmünchner Gesellenhaus"
Adolf-Kolping-Str. 1, 80336
München

Dienstag, 10. Mai 1994, 18.o0 Uhr
Richard Tauber
(Referent: Karl Katheder)

Mitt\ ,och, 29. Juni 1994, 18.00 Uhr
Einführung zu "Manon" von
Jules Massenet
(Referenten: Dr. Th. Siedhoff und J.
Kempkens)

Kultureller Frühschoppen

Mitt\ och, 25. Mai 1994
2. Führung durch die
Opemwerkstätten Poing
Abfahrt: Marienplatz 9.21 Uhl

(S6 Erding)
Ankunft: Poing 9.45 Uhr

(Fußweg 20 Minuten)
Führung: '10 Uhr
anschließend Gelegenheit zum Miftagessen
Anmeldung im Büro erbeten, da
Teilnehmerzahl begrenAl

Freitag, 17. Juni 1994
Führung in der neuen Staatskanzlei
Franz-Josef-Strauß-Ring 1
TreffpunK: Haupteingang 10.45 Uhr

Opernkarten

Für folgende Aufführungen kann
der IBS Karten besorgen:

Staatsth eatet am G äft n eryl atz:
23.5.1S4 Daniel(Engel)
Sondervorstellung, s. Heft 1/94 S. 4
12.7.1@4 Manon(Massenet)

Nationaftheatet:
6.6.'1994: Dimitij(D!orak)
20.6. ' lS4: Nabucco(Vbrdi)

lhre schriftl iche Bestellung muß
sofort an Herm Gott\ ald Gerlach,
Einsteinstr. 1O2, 81675 München,
gerichtet werden einschließlich
Angabe der Preiskategorie bill ig,
mittel oder teuer.

Reisen

Exklusiv für die IBS-Mitglieder
bietet Opern- und Kulturreisen
Monika Beyerle-Schel/er (Anschrift:
Mettnauer St. 27, 41249 München;
fel. O89 | 864 22 99, Fax: 089 / 864
39 01) folgende Reisen an:

Dresden:

19.-24.5.94

Salome (Strauss)
La Clemenza diTito (lvlozart)

anschließend Gelegenheit zum N4ittagessen

Wanderungen

Die lBs-4-T
vom 4.

in Thüri

Samstag, 1 1. Juni 1994
Geltendorf - Eismerszell - Gelten-
dorf
Wanderzeit: ca. 4 Stunden
Abfahrt: Marienplatz 8.58 Uhr

(54 GeltendoO
Ankunft: Geltendorf 9.44uhl

Lihz: Die Perlenfischer (Bizet)
EleKra (Strauss)

Augsburg Die Za0berflöte (Mozaft)
4.6.94

Stuttgart: DieN4eistersinger(Wagner)
26.6.94

Augsburg: Die Bernauerin {OrfD
16.7.94

Für den Herbst sind je nach Spielplan-Angebot
Reisen nach Nurnberg, Graz und Bonn sowie
Rom (ca. '15. - 20.11.1994) geplant. Die große
Ostsee-Städtetour wird 1 995 angeboten



ZU GAST BEIM IBS

Ersatzbeschaf-
fung eine beson-
ders glückliche
Hand: Sie
pflückte, um im
Bild zu bleiben,
einen bunten
Strauß aus fünf
hoffnungsvollen
jungen Sängern
oes
opernstudios der
Bäyerischen
Staalsoper, zwei
Damen und drei
Henen, mit de-

Das kommt eben immer mal wieder
vor, daß ein für ein Künstlerge-
sDräch beim IBS vorgesehener
Gast kuzfristig absagt, absagen
muß. Wer auch immer dieses In-
terview angeregt und vorbereitet
hat. sieht sich dann vor die Aufgabe
oestellt. um ieden Preis Ersatz zu
beschaifen - nicht angenehm! Aber
es hat sich auch immer wieder
oezeiot, daß eine solche lmPro-
üisatiön ihren besonderen Reiz hat
und daß die Zuhörer - nur wenige
kehren dann enttäuscht um - ganz
besonders angetan waren (man
erinnere nur an das Seniorentrio
Fölser - Gruber - KnaPP!).

Als Ann Murray mit heiserer Stim-
me absagte,
zeigte Wulfhilt
Müller bei der

Fünf Sänger des OPernstudios

als approbierter Azt seine Praxis in
Bogota aufgab, weil ihm seine
schöne Tenorstimme einen neuen
Weg gezeigt hat. Die Entdeckung
der-eigenen Singslimme war für ihn
ein sö aufregendes Erlebnis, daß
er. der der alternativen Medizin
nahesteht, nicht nur in der Musik
überhaupt, sondem gerade im
Singen eine Möglichkeit sieht, den
Heilunosorozeß zu bewirken. Der
umstaid, daß Loperas Frau, eben-
falls Aztin, durch einen Auslausch
nach Hannover gelangte, erleich-
terte den Weg nach Deutschland

Für Selime Dilek Gecer war der
Arztberuf urspünglich auch ein Ziel,
das aber Wunschlraum geblieben

G. Schubert - A. Reiter . D' Gecer
J. Lopera - B, MacLaren

ist. In lstanbul geboren, kam sie
schon mit vier Monaten nach
Deutschland und wuchs hier auf.
Sie studierte zuerst SPrachen, und
als das Warten auf einen Studien-
platz für Medizin zu lange dauerte,
btudierte sie Gesang an der Hoch-
schule der Künste in Berlin. Sie
besuchie Interprelationskurse bei
Fischer-Dieskau und Aribert Rei-
mann, gibt Liederabende und
nimmt an Konzertaufführungen teil,
ist also schon sehr aktiv.Sie war der
Sopran in unserem Quintetl.

Die Mezzolage war durch Gisela
Schubert verlreten. die sich stolz
als Bayerin vorstellte. Sie ist in
Waldsassen geboren und aufge-
wachsen und hat in der herrlichen
Wallfahrtskirche im Jahre 1991

Leonard Bernstein eine Woche lang
aus nächste Nähe erleben dürfen.
Während der Ausbildungszeit an
einer Berufsfachschule für Musik
hat sie ihre Freude an Chormusik
entdeckt und leitet nun schon seit
fünf Jahren Kinderchöre. Sie selbst
ist Schülerin von Daphne Evangela-
tos und ist froh daruber, daß sie
ihre Ausbildung im Opernstudio
fortsetzen kann. Auch sie ist schon
aktiv am Konzertleben beteiligt.

Der Bassist Alfred Reiter ist aus-
oebildeter Kirchenmusiker mit A-
Examen. Für den Absolventen des
Benediktinergymnasiums St. Ste-
phan in Augsburg mit Leistungskurs
Musik schien sich dieser Bildungs-

weg ganz natürl-
ich anzubieten.
Aber schon wäh-
rend des Ex-
amens nacn
vierjährigem
Studium war es
ihm klar, daß er
nicht Kirchen-
musiker werden
wollte. Als einige
ehemalige
Mitschüler
Lieder der Co-
median Harmo-
nists singen,
holen sie ihn als
tiefen Baß dazu.
Man rät ihm,
seine Stimme

ausbilden zu lassen, Bassisten
seien Mangelware. Er entschließt
sich zur Aufnahmeprüfung an der
Musikhochschule München für
Berufschorgesang, wird aber für
Sologesang eingestuft. Ein LiedKurs
und die Singschul' bei Hans Hotter
bringen ihn dem Sängerberuf noch
nähör. Her Bender übemimmt ihn
ins Opernstudio, und die Tatsache,
daß Hans Hotter ganz ähnlich weg
von der orgel zur oper gegangen
ist, läßt unseren jungen Baß hoffen.

Dem Bariton des Quintetts, dem
Amerikaner Bruce MacLaren ist die
köstliche Gabe des Humors in die
Wiege gelegt worden, die in War-
ren/Öhiö, ständ. seine sängerische
Ausbilduno hat er ausschließlich in
USA erhaiten, zuerst 6 Jahre lang

nen zuoleich die
HauDtreioister der menschlichen
Stinime- vertrelen waren. Hören
konnten wir sie freilich nur mit der
Sorechstimme, während Frau
Müller sie am Abend zuvor in ei-
nem Konzert in Neuried als Sänger
kenneqelernt und offensichtlich
fast miütterlich ins Hez geschlos-
sen hatte.

Fünf junge Menschen, fünf Persön-
lichkeiten qanz verschiedener
Herkunft und?rägung, alle ein Ziel
anstrebend: eine erfolgreiche
Opernkarriere. Eine Vorausselzung
haben sie alle erfüllt: Nach einer
gulen Gesangausbildung haben sie
den strengen Maßstäben der Auf-
nahmeprüfung im Opernstudio
entsorochen. Sie sind wieder
Studierende und haben dabei doch
schon beruflich einiges geleistet.

Am meisten gilt das für den Ko-
lumbianer Juan Jos6 Lopera, der

4
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PeterJonas - Kehren neue Besen gut?

Eine stattliche Anzahl von Mitglie-
dem und Gästen hatte sich am 8.
Mär2 1994 im Hotel Eden-Wolff
eingefunden, um Münchens neuen
Staatsintendanten im Interview mit
Monika Beyerle-Scheller zu erle-
ben. Nach einem biographischen
Abriß wude den Anwesenden
reichlich Gelegenheit gegeben,
Fragen zu stellen und Kritik zu
äußem.

1946 wird Peter Jonas in London
geboren. Sein Vater stammt aus
Hamburg und hat Deutschland nach
der Machtergreifung der Nazis aus
Dolitischen Gründen verlassen. Von

^der in Jamaika geborenen Mutter
( ;ühren die schottischen Vorfahren-her (deshalb auch Hern Jonas'

Schoitenrock bei der Maskenball-
Premiere!). Für britische Verhält-
nisse absolviert er ein sehr langes
Studium (bis zum 27. Lebensjahr):
zuerst englische Literatur, dann
Musikgeschichte. Daneben lemt er
den "Betrieb" an heimischen Thea-
tern von A bis Z kennen. Seine
Aufdringlichkeit, wie er selbst sagt,
bringt ihm eine unbezahlte Lehzeit
an der Covent Garden Opera ein.
Von dort wird er zum Chicago
Symphony Orcheslra empfohlen -
zunächst noch aushilfsweise.
Schließlich ernennt man ihn zum
Music Director, und so wird er Mit-
arbeiter des Chefdirigenten Georg
Solti. Er bleibt in gleicher Position
elf Jahre in USA bis er 1984 zum
General Director der English Natio-

anal Opera (ENO) - dem zweiten
vopemhaus Londons. vielleicht un-

serem Gärtnerolatztheater ver-
gleichbar - berufen wird. Das Ange-
bot, die Leitung der Salzburger
Festspiele zu übemehmen, schlägt
er aus, weil ihm ein ständiger Thea-
terbetrieb unaMingbar eßcheint,
um seine künstlerischen Absichten
zu veMirklichen. ("lch bin stolz,
daß München ein Repertoiretheater
ist.') August Everding hat ihn über-
reden können, London zu verlassen
und hierher zu kommen.

Sicherlich wird sich Peler Jonas seit
seinem Amtsanlritt am 1. SeDtem-
ber letzten Jahres schon über man-
ches geärgert, aber auch über eini-
ges gefreut haben. Den NationaF
theaterbesuchem dürfte es nicht
anders eeangen sein. Zu welchen
Themen mußte der Opemintendant

deswegen Stellung nehmen? Es
wurden Fragen und kritische
Anmerkungen zu Spiel-
plangestaltung, finanziellen Belan-
gen, Besetzungsmöglichkeiten und
dramaturgischen Maßnahmen ge-
stellt.

Peter Jonas emeuerte anfangs sein
Bekenntnis zu den drei
"Hausgöttern der Bayerischen
Staatsoper: Mozart Wagner,
Strauss. Sie seien Reoertoire-
Grundsteine und sollen nach und
nach renoviert werden. Jedes Jahr
werde es eine Mozart- und eine
Wagner-Neuinszenierung geben,
dann folge Strauss. Aber auch die
zeitgenössische Musik werde durch

Auftragswerke von Eckehard Mayer
(Sans,bar nach Alfred Anderschs
Roman), Hans-Jürgen von Bose,
Hans Werner Henze. Manfred Tro-
jahn und Aribert Reimann gepflegt.
"Wann kommt Paßifal wieden" ,
wollte man wissen. Jonas wies dar-
auf hin, daß es in der Geschichte
des Nationaltheaters nur drei Pro-
duktionen gegeben hat, eine davon
als Privatvorstellung König Ludwig
ll.. Da es zudem wenige Aufführun-
gen waren, sei die Zeit mal wieder
reif (Sir Colin Davis wird dirigieren).
Ebenso dürlen wir in den nächsten
fünf Jahren auf eine neue
Fledemaus hoffen. "Warum eine
F/edermaus-Neuinszenieruno? War
die alte nicht gut genug?!"-Jonas:
"lch bin ein großer Fan der Schenk-
schen Fredermaus-lnszenierung
und mindestens zehnmal nach
München gereist, um sie zu sehen.
Der einzige Grund, warum wir die

alte Inszenierung abgesetzt haben,
war, daß das Dekor so gefährlich
dünn geworden und nicht mehr si-
cher war. Nachmachen können wir
das nicht, weil wir ein lebendiges
und ernsthaftes Theater sind und
da müssen wir eben eine neue ln-
szenierung machen." Weitere Pläne
wie die Wiederaufnahme des Rng
des Nibelungen und einen neuen
Insfan trug Jonas auf einem
"schmutzigen Blatt Papie|.'(sic!) bei
sich. Die Anfrage nach einer Kopie
dieses "schmutzigen Zettels" wurde
abschlägig beantwortet.

Einen gewichtigen Punkt stellte die
Erschwinglichkeit von Opernkarten
dar. Für einen häufigen Opernbe-
sucher sind Karten der Kategorien I
und ll kaum mehr bezahlbar. Bei
manchen Vorstellungen sind aber
gerade nur noch diese Preisgrup-
pen erhältlich. Läßt sich Abhilfe
schaffen? Aus der Sicht des
Staatsintendanten nein, zumindest
nicht kuzfristig. lm Vergleich zu
allen intemationalen ODernhäusern
(Scala, Covent Garden, Paris, Me-
tropolitan, Wien) ist die Bayerische
Staatsoper weitaus die billigste. Die
Preise sind in diesem Jahr die glei-
chen wie im letzten und nur unwe-
sentlich höher als im vorletzten
Jahr. Wünschenswert wäre ein
Sponsor, sagte Herr Jonas, der bei
jeder Karte den Betrag, der über
DM 20,-- liegt, hinzufügt. "Wo findet
sich ein reicher Bayer, der das
macht?"

Beim Stichwort Besetzung stellte
Jonas klar, daß wir in München -
entgegen anders lautenden Be-
hauptungen - eines der größten En-
sembles in ganz Deutschland ha-
ben: 35 festengagierte Sänger/-in-
nen. Man vermisse ein wenig die
Zusammenarbeit der Staatsoper
mit dem Gärtnerplatztheater, wurde
angemahnt. Es gehe nicht an,
einen Einspringer überall auf der
Welt zu suchen, wenn ein ge-
eigneter Sänger vom Gärtnerplatz-
Ensemble zur Verfügung stehe.
Jonas: "Wir pflegen einen guten,
wenn auch nicht engen Kontakt
zum Gärtnerplatztheater. Eine ge-
wisse Konkurrenzfähigkeit sei aber
nicht ungesund. Vielleicht werden
wir auch einmal wieder die Mög

Foto: K. Katheder
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Silvia Fichtl

Der Name Silvia Fichtl erscheint
bereits seit mehreren Jahren auf
den Besetzungszetteln. Sie wurde
in Regensburg geboren. lhre
Mutter sang gerne und weckte auch
bei ihrer Tochter früh die Freude
am Singen. "lch sang bei jeder
Gelegenheit, die sich bot," erzählt
Frau Fichtl. "und ich konnte am
Regensburger Theater auch bereits
im Kinderchor von Hänsel und
Gretel mitwirken." Sie studierte
zunächst an der Musikhochschule
Graz. dann bei Professor Loibl an
der Münchner Musikhochschule.
1990 machte sie ihr DiPlom für
Konzert und Oper mit Auszeich-
nung.

Wir konnlen sie als OrrofskY ken-

nenlernen, als Prof. Loibl mit seiner
Klasse beim IBS den 2. AKt der
Fledermaus aufführte. Als ein
besonderes Glück betrachtet es
Frau Fichtl, daß sie in das Opern-
studio der Bayerischen Staatsoper
aufoenommen wurde und bei Astrid
Vafrav dramatischen Untericht
erhaltön konnte. Was schon bei
ihrem Auffritt als orlofsky beim IBS
auffiel: Silvia Fichtl hat eine sehr
ansprechende, ausdrucksvolle
Mezzosopranstimme, sieht gut aus,
und kann sich gut auf der Bühne
bewegen. Dies fanden offenbar
auch Wolfgang Sawallisch und
Gerd Uecker und gaben ihr bereits
ab 1991 einen Solo-Vertrag, der bis
I 994/95 verlängert wu|de.

"lch fühle mich hier wie in Atr
rahams Schoß", sagt Silvia Fichtl,
"denn hier kann ich die großen
Sänger an ihren guten und schlech-

6

ten Tagen erleben und sehr viel
von ihnen lernen."

Sie hätte schon die Cfiance gehabt,
an ein mittleres Haus zu gehen, wo
sie u.a. und Cal'men hätte singen
sollen. Aber sie fühlte sich noch
nicht so weit und möchte auch noch
weiter mit Prof.Loibl arbeiten
Neben vielen kleinen Partien hat
sie auch schon 2. Fachpartien
sinoen können: die 2. Dame in der
Zaüberflate. Flora in La Traviata,
Lola in Cavalleia oder Smeraldina
in Die Liebe zu den üei Orangen
etwa, aber auch eine 1. Fachparlie
wie den Hänser. "lch darf jetzt den
Octavian studieren", berichtet sie,
und in diesem "darf' kommt der
Respekt vor den großen Partien
zum Ausdruck. wie sie während des
oanzen Gesoräches sehr
bescheiden wirkie. Die lyrischen
Mezzosopran-Partien (Octavian,
Komponist, Cenerentola, Annius,
Dorabella) sind ihr Ziel, sie will
vorerst keine dramatische Alt-
Parlien sinoen. "damit die Stimme
nicht allzu f;üh schwer wird." Es tut
gut, eine junge Sängerin so
sorechen zu hören. Wir werden mit
Interesse verfolgen, wie sie sich
weiter entwickelt und in die großen
Rollen hineinwächst, die bei ihrer
großen Begabung sicher nicht mehr
lange auf sich warten lassen wer-
oen.

Helga schmidt

Martin Gantner

Mit seinen 28 Jahren ist er im gleF
chen Alter wie Wolfgang Brendel
als er in München anfing. Seit
dieser Spielzeit gehört der lyrische
Bariton Martin Gantner dem En-
semble der Bayerischen Staatsoper
an und hat sich bereits mit zwei
neuen Partien dem Publikum
vorgesteflt: Pagageno in Zauber-
,töfe und Silvio in Bajazzo.

Martin Gantner ist in Freiburg gebo-
ren. wuchs aber in Bruchsal unweit
von Karlsruhe auf. lm Alter von 6
Jahren begann er Klavier zu spielen
(weil zu Haus ein Klavier stand), im
Teenageralter überwog dann aber
ersl einmal das lnleresse für Ten-
nrs.

Es war der Leiler des Schulchores
der ihm ersten Untenicht gab und
ihn kleine Soli singen ließ. Da das

geplante Theologiestudium nach
dem Abitur nicht begonnen werden
konnte, machte er in Freiburg und
Karlsruhe die Aufnahmeprüfungen
zum Studium an der Musik-
hochschule. Er ging dann nach
Karlsruhe zu Professor Kern, der
noch heute sein Lehrer ist.

ln München haben wir Martin Gant-
ner bereits 1992 in Carmen und
Peter Gimes als Gast kennenge-
lemt: aus diesen Gastspielen ergab
sich das Angebot von Gerd Uecker
für einen Vertrag.

Vorher hat Martin Gantner bereits in
mehreren Opemproduktionen an
verschieden europäischen Häusem
mitoewirkt. so z.B. bei der Urauf'
fühfung vön Henzes Das verratene
MeeriiBe inluailand. Er sang den
Dandini in Cenerentola in Dresden

und Barcelona und wirkte in Sa/ome
in Salzburg und Brüssel mit.

Seine erste große Partie war der
Guglielmo in Cosi fan fufte in Basel,
den er dann auch in Barcelona in
der Luc Bondy-lnszenierung sang

In München folgt nun neben kleine-
ren Partien u.a. der Ping in Turan-
dof. Mertin Gantner liebt vor allem
Mozart und Rossini. Er singt gern
und out Koloraturen und wünscht
sich 

-sehr, 
den Figaro im Barbier

von Sevilla oder den Grafen in
Figaros Hochzeit zu singen- lch
hoffe. daß die Wünsche dieses
sympathischen jungen Sängers
bald in Erfüllung gehen.

Wulfhilt Mü er



wild es ab 15. Mai im Gärtnerplatz-
theater heißen, w€nn das Cole Por-
ter Musical Can-Can Premiere hat.
Ein Stück, in dem es einerseits um
die Wandlung des Can-Can vom
skandalös-erotischen Tanz zum
selbstverständlichen gesellschaftli-
chen Amlisement und andereßeits
um die Liebesgeschichte a,rrischen
Mademoiselle Pistache, die das
Montmartre-Lokel "Le Bal du Paris'

-leitet und dem jungen, aber ge-
( strengen Richter Aristide Ferestier-geht. Das Musicel spielt in Paris in

der zweiten Hälfie des 19. Jahrfiun-
derts und wurde am 7. Mai 1953 in
New York uraufgeführt.

Das Stück wird in München von
Anna Vaughan, einer renommierten
und- _ erfolgreichen Musicalre-
gisseurinnen, choreographiert und
inszeniert. Anna Vaughan wude in
Bearsted in der englischen Graf-
schafl Kent geboren. lhre erste
Theatererfahrung machte sie im
Old Vic-Theatre in Bristol. Damals
war sie 12 und wollte SchausDiele-
rin werden. An der Königlichen
Ballettschule in London erhielt sie
ihre Ausbildung als Tänzerin und
war bald Gruppentänzerin an der
Covent Garden Opera. Weiter ging
es nach Paris, wo sie als solistin in

aden Compagnien von Leonid Mas-
Lsine, Marquis de Cuevas und Mau-

rice B6jart tanzle. In Paris begann
sie auch. kleine Stücke zu choreo-
graphieren.

1969 wurde sie Ballettmeisterin in
Linz und übemahm in den lnszenie-
rungen ihres Mannes Wilfried Stei-
ner die Choreographien. Dessen
"Pech" wurde ihre "GlücK': Steiner
soffte in Linz das Musical Godspe
inszenieren. saß aber leider in Te-
heran fest, als dort Khomeini den
Schah stürzte. Anna Vaughan hatte
schon immer ein wenig mit der Re-
gie geliebäugelt, und so nahm sie
das Angebot an und Godspe//
wude ein Riesenerfolg, zu den
Wiener Festwochen eingeladen.

Es folgten weitere erfolgreiche Mu-
sicelchoreographien und Inszenie-
rungen wie Der Mann von La Man-

Ganz Paris träumt von der Liebe

cha, Olive , Jesus Chrsf Super-
star, Evita, West Side StW, Ana-
tevka, Cabaret, Kss me Kate,
Fantasticks und 1984 die deulsche
Erstaufftihrung von Pete,. Pan mit
Ute Lemper in der Titelrolle sowie
Unie 1, eine Toumeeproduktion, die
auch in München zu sehen war.

Neben der Regiearbeit untemichtet
sie in Musical-Workshops in Salz-
burg und Wien. Diese Workshops
für Studenten beinhalten Sprechen,
Tanz und Gesang. "Die Studenten
sollen lernen, wie sie ihre Fähigkel
ten einleilen müssen, um gleich-
zeitig zu singen und zu tanzen, und
szenische Erfahrungen sammeln."
Da Anna Vaughan selbst aktiv im
Bühnengeschehen steht, kann sie
ihren Schülem auch immer wieder
Rollen anbieten und.,hat so man-
chem heutigen Star zum Durch-
bruch verholfen: neben Ute Lemper
u.a. Steve Barton, Dion F. Davis
und Felix Martin.

Can-Can ist ein sogenanntes "klas-
sisches" Musical und Teil einer - so
Anna Vaughan - Cole Porter-Re-
naissance an den Bühnen. Daß es
nicht oft gespielt wird, liegt viel-
leicht auch an der Länge des Slük-
kes, das, würde man es in Gänze
spielen, ca. dreieinhalb Stunden
dauert.

Also muß man "streichen, Tempo
reinbringen". Sie sieht das Stück
nostalgisch, in der Nähe der Ope-
rette. 'Man darf es nicht in die heu-
tige Zeit versetzen.' Wie sie über-
haupt sehr skeptisch ist gegenüber
Versuchen, ein Stück aus der Zeit,
in der es entstanden ist. zu reißen
und zu modemisieren.Die Komponi-
sten haben sich damals für Dialoge
und Sprache aus ihrer Zeit
entschieden und diese komponiert.
Wenn man z.B. West Side Slory in
die Drogenszene versetzt, danri ist
das gegen die Musik. Dazu müßte
man eher Techno-Musik schreiben.
Man sollte die Stücke nicht zu weit
von Milieu und Zeitgeist, in denen
sie entstanden sind. entfemen.
Natürlich muß das keine lanoweL
lige, museale Inszenierung bödeu-

ten. Man hat immer genügend
Möglichkeiten bei der Ausstattung
und bei einigen Gags."

Zentrales Thema im Musical Car-
Can sind natürlich der gleichnamige
Tanz und die dabei gezeigte nackte
Haut. Denn vor hundert Jahren
waren die hochgeschwungenen
Damenbeine ein Skandal für die'ansländige Gesellschafl". "Es ist
natürlich schwierig, heutzutage
Erotik als skandalös darzustellen.
Nacktheit auf der Bühne regt heute
niemanden mehr auf und hat mei-
ner Meinung nach auch selten
etwas Erotisches. Aber wir werden
versuchen, die Erotik in den Köpfen
der Zuschauer anzuregen."

ln Can-Can wird zwar viel, aber
nicht nur Can-Can getanzt, es gibt
ebenso viel Dialog wie Gesang und
Tanz. Die großen Tanznummern
werden vom Ballett bestritten. die
übrigen AKeure bekommen von
Fall zu Fall eine Art "Schau-
spielertanz" verordnet. Daß an
einem Haus wie dem Gärtner-
platztheater der Schwerpunkt der
Darsteller eher beim Gesang als
beim Tanz liegt, findet Anna Vaug-
han verständlich. Aber sie ist ganz
zuversichtlich, daß es ihr gelingen
wird, auch motorisch eher unbegab.
ten "schön singenden Säulen" das
gewisse bewegliche Etwas des Pa-
riser Montmartre beizbringen.
"Operette und Musical werden im-
mer sehr unterschätzt, dabei gehö-
ren sie zum schwersten, was ein
Darsteller machen muß, gerade
durch die Mischung von Sprache,
Spiel, Gesang und Tanz, die
gefordert wird. Es ist schade, daß
oft so abfällig davon gesprochen
wird.

Bei soviel Musical- und Ballett-Er-
folgen bleiben da noch Aöeits-
wünsche offen? Anna Vaughan
lächelt fast sehnsüchtig und be-
kennt, daß sie "auch rasend gem
einmal Ope/' inszenieren würde.
Nun ja, wer weiß....

Jakobine Kempkens



Bellinis Nachtwandlerin in lnnsbruck

Die Tiroler Landeshauptstadt lnns-
bruck ist ein Fremdenverkehrs- und
Wintersportplatz intemationalen
Ranges. Sie ist eine echte Gebirgs-
stadt. die schroffen Felsen der
Innbrucker Nordkette prägen das
Landschaftsbild. Diese so stim-
munosvolle Stadt am Inn ist das
Herz-Tirols und innig verknüPft mit
dessen Geschichte, Kultur, Kunst
und wiltschaftlicher Entwicklung.
Handelswege zwischen ltalien, der
Schweiz und Bayem bestimmen die
wechselvollen Einflüsse auf die
Stadtgeschichte. So ist die Altstadt
(Rennweg, Herrengasse, Burggra-
ben, Marktgraben) eine SchöPfung
des Mittelalters, die Bauten im Inn-
Salzach-Stil bezeugen die engen
Bande zum bayerischen Raum.

Der damalige Landeshen, Kaiser
Maximilian 1.. feierte in Hall bei
lnnsbruck seine Hochzeit mit der
Mailänderin Blanca Maria Sfona
und unterstrich damit die Verbin-
duno mit dem südlichen Nachbar-
land: Renaissance-Einfl üsse prägen
das Stadtbild. Als |665 die tiroli-
sche Linie der Habsburger erlosch,
starb auch das höfische Leben. Die
Bürgertugenden, Handel und
Handwerk. dominierten wieder und
bestimmten das Leben in jener
Zeit. lm 18. Jahrhundert erblühte
die Stadt dann in der Pracht des
Hochbarock, bis die napoleoni-
schen Kriege und der Tiroler Frei-
heitskamof unter Andreas Hofer
ihre Schatten über das Land waf-
fen. Heute ist lnnsbruck eine weltof-
fene Stadt mit viel Tourismus.

Bei einer Rundfahrt und Führung
durch die Stadt, geleilet von einer
versienen Führerin, besuchten wir
einige Sehenswürdigkeiten, so z.B.
das Goldene Dachl. den Dom, die
Holburg mit dem Grabmal Maximi-
lians l. und den überiebensgroßen
Bronzestatuen seiner Vorfahren.

Ein reichhaltiges, feines Abendes-
sen im stimmungsvollen Weinhaus
Hepp beschloß diesen Teil unserer
Fahrt. Viel Glühwein sorgte dafür,
daß wir uns aufi/värmen konnten,
denn wir hatten einen sonnigen,
aber kalten Wintertag bei unserer
Busreise.

Nun zum eigentlichen Grund unse-
rer Fahrt. dem Besuch des Landes-
theaters und der Aufführung: Die
Nachtwandlein (La Sonnambulal
von Bellini. wohilaut, edle Melodi-
en und kunslvoller Gesangsstil, das
ist die ooemkunst Vincenzo Bellinis
(1801 -  1835).34 Lebensjahre
waren diesem vergöttetten Kom-
ponisten nur Vergönnl, davon sie-
ben Jahre unbeschreiblichen
Ruhms. der von der Mailänder
Scaf a ausging. Die NachtwanctEin
ist die erste der drei großen Opem
Bellinis. Das Libretto schrieb Felice
Romani. Die Uraufführung im Tea-
tro Carcani in Mailand war ein
großer Erfolg, und die oper kam
bald en allen italienischen und
ausländischen Bühnen von Rang
zur Aufführung. Später geriet sie in
Vergessenheit, heute jedoch wird
sie wieder in aller Welt gespielt.

Die Nachtwandlerin ist ein Werk, in
dem der Komponist seine ganze
sizilianische Wärme und Glut in
Melodik umzusetzen verstand.
Davon zeugen die Romanze der
Amina und die Cavatine Elvinos.
Der Besuch der Ooer war der Hö-
hepunkt unserer Reise.

Der Reoisseurin Kirsten Harms
gelang eiwas Neues: Sie läßt die
Handlung in einer Arl Wunderkugel
ablaufen und verwendet Requisiten
sparsam und nur symbolisch. Licht-
effekte stützen die Deutung der
Handlung.

Amina - Akiko Najima - hat einen
schönen lyrischen Sopran und be-
herrscht die Koloraturen'traumwandlerisch". Peter Grönlund
sang den Elvino - eine junge schö-
ne Stimme. Die übrigen Rollen wa-
ren stimmig und gut besetzl, Auch
der Chor meisterte die ihm umfang-
reich zugedachte Rolle mit Bra-
vour. Niels Muus am Pult der
klangschön spielenden lnnsbrucker
Symphoniker realisierte den gegen
Ende der Oper zunehmend dmma-
tischen Bellini.

Eine schöne Aufführung, das Haus
dankte mit viel Applaus, auch aus
der Münchner Ecke waren laut-
starte Bravi zu vemehmen.

Karl Katheder.

)
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lichkeit haben, einen der drei gro-
ßen Tenöre im Nationalthealer zu
hören. Placido Domingo wollte
schon kommen, ließ uns Hen Jo-
nas wissen. sitehe aber unter kom-
meziellem Druck. Eine schon ge-
plante losca-Serie mit ihm als Ca-

varadossi mußte leider ausfallen.
Sie seien aber sländig im Ge-
soräch.

Jeder neue chef muß Anderungen
einführen. will er den Vomurf ver-
meiden, ihm fiele nicht Neues ein.
Ins Auge slicht hierbei das neue
Design der Plakate, Prospekte und

Programmhefte. Peter Jonas be-
sitzl jedoch auch genug Standfe-
stigkeit, sich Neuerungen zu ver-
weigern: "Textprojektionen über der
Bühne - ohne mich! Anti-theatra-
lischl Die dramatische Intensität
ginge verloren."

L

Richard Eckstein



Diese Frage zur Interpretation der
italienischen Oper war am 5. März
1994 Uhr im Königssaal des Natio-
naltheaters zur Diskussion mit Pu-
blikum geslellt. Auf dem Podium
saßen Peter Schneider. Chefdiri-
gent der Bayerischen Staatsoper,
Dr. Jens Malte Fischer, Professor
für TheateMissenschaften an der
Universität München und der Mu-
sikoublizist Dr.Kurt Malisch.

Jens Malte Fischer ist der Verfasser
des Buches "Große Stimmen. Von
Enrico Caruso bis Jessye Norman"
(vergl. IBS aktuell 4/93: ..."uns
Münchnem u.a. bekannt durch

,-seine Beiträge für die Programm-
Llefte der Staatsoper wie durch-seine 

wissenschafrlich fundierten
Beiträge zu Einführungsmatineen.")
Kurt Malisch ist vor allem durch
seine Veröffentlichungen zur Ge-
sangskunst, speziell des Belcanto,
in Rundfunk und Presse hervorge-
treten.

Trotz des slrahlenden Sonnen-
scheins und des einkaufsoffenen
Samstags war eine kleine Schar
von Opemfreunden gekommen, die
dann auch mit Fragen ihr echtes
lnleresse bekundeten. Die Ge-
sprächsführung lag bei Prof. Fi-
scher.

Ausgelöst war die Diskussion durch
die Kritikerschelte zur Neuinszenie-
rung von Verdis Un ballo in ma-
schera (31.1.94), bei der das Feh-

den jener ltalianitä geri.igt wurde.
\Betroffen davon ist natürlich vor

allem der Dirigent.

Wie soll italienische Musik klingen?
Malisch hatte eine phantastische
Blütenlese von Bezeichnungen aus
Kritiken zusammengestellt, die das
typisch ltalienische ausdrucken
sollen, wie spritzig, feurig, gar
'lrocken"?l Und das krasseste Ge-
genteil negativer Art wäre dann'germanisch-naiv"? Schneider
glaubt, daß der Dirigent sich an das
zu halten hat, was in der Partitur
steht. Zur ltalianitä gehört wohl eine
Bevozugung des Kantablen, Ein-
fachheit der Harmonisierung, Sprit-
zigkeit des Ausdrucks, wie man sie
bei Bellini und Donizetti tindet. die
a,eifellos Vorbilder des jungen

Was ist eigentlich ltalianitä?

Verdi waren.. von denen er sich
aber im Verlauf seiner künstleri-
schen Entwicklung immer mehr
entfernt hat, am weiteslen schließ-
lich im Farsfafi (übrigens die ein-
zige Verdi-Oper, die Richard
Strauss gelten ließ). In ltalien ist
aber gerade der Falslaff weniger
beliebt. Schneider zitierte in diesem
Zusammenhang ein Votum Verdis,
daß keine ihm bekannte Aufführung
eines seiner Werke seine
kompositorischen Absichten ganz
ausgeschöpft habe. Er wollte
Wahrhafligkeit darstellen, rang mit
dem Wort und hatte das
Bühnenbild stets im Kopf. Vom
Sänger verlangte er deutliche
Aussprache und das richtige
TemDo.

"Das Tempo," zitiert Schneider Mo-
zart, "ist das Härteste in der Musik".
Fischer brachte dazu ä/vei intereg
sante, wenn gleich opemferne Bei-
spiele: Einen Liedausschnitt von
Gustav Mahler, einmal gesungen
von Dietrich Fischer-Dieskau zu
Orchesterbegleitung unter Furt-
wängler, dagegen vom Komponi-
sten selbst am Klavier begleitet fast
doppelt so schnell. So subjektiv
sind also Tempovorstellungen. Da-
zu gab es einen weiteren Vergleich,
ein Zitat aus La Traviata und Tos-
canini, der sich genau an die
Temoovorschriften hält, und unter
Giulini, wo dieselbe Stelle, weil zu
shcnell, verhetzt klingt.

Der Ruf nach dem ltaliener am Pult
für italienische Oper, der übrigens
nur in Deutschland erschallt, ist
zweifellos absurd. Analog könnte
Carmen nw von einem französi-
chen, Bolr1s Godunow nur von
einem russischen Dirigenten richtig
interpretiert werden, Wagner natür-
lich nur von einem deutschen. Aber
gerade in Bayreuth lreffen sich DL
rigenten aller Nationen. Toscanini
übrigens, berilhmt für rasche,
slraffe Tempi, hat dort den längsten
Parsiffal allär Zeiten dirigiert.

Als typisch italienisch, belcanto-
mäßig, gilt das lange Aushalten
hoher Töne. besonders natürlich bei
den Tenören. Hierzu brachte Fi-
scher in Gegenüberslellung zwei
Aufnahmen aus Puccinis Manon

Lescaut: Des Grieux' verzweifelte
Bitte an den Kommandanten um
Mitnahme auf dem Schiff, das
Manon mit anderen verurteilten
Frauen in die Deportation bringt.
Der schwedische Tenor Jussi Björ-
ling sang dieses Arioso mit ergrei-
fender, doch schlichter Eindring-
lichkeit. Beniamino Gigli schwelgte
schluchzend in lange gehaltenen
Tönen und verfälschte somit die
Absicht des Komponislen, der nur
ein "tenuto". keine Fermate vor-
schreibt und den Schrei verlangt,
der bei Gigli fehlt; statt dessen fügt
er eigenen Text hinzu.

Wo finden wir sie nun, die vielge-
oriesene ltalianitä? Peter Schneider
meint, daß Mascagnis Cavalleria
rusticana sie am meisten enthält.
Rezeote lassen sich nicht aufstel-
len. Wie bei fast allen Diskussionen
wird das Problem wohl von allen
Seiten angesprochen und beleuch-
tet. die Antwort bleibt dem Teil-
nehmer vorbehalten.

Ingpborg Gießler

Italianitä anno 1763

lm Jahre 1763 reisten Ditters von
Ditte6dorf und Gluck nach Bolo-
gna, wo das neue Theater mit
Glucks Oper Tfionti di Clelia er-
öffnet werden sollte. Ditters trat in
einem Konzert als Violinvirtuose
auf. Nach dem Konzert belauschte
Gluck zwei Kritiker: 'Bei Gott. der
junge Mensch spielt wie ein En-
gel!", rief der eine aus, und der an-
dere fügte hinzu: "Wie ist's möglich,
daß eine deutsche Schildkröte zu
einer solchen Vollkommenheit ge-
langen kann?" Gluck schaltete sich
ein: "Auch ich bin eine deutsche
Schildkröte, aber ich hatte dennoch
die Ehre, die neue Oper zur Eröff-
nung dieses Theaters zu schrei-
ben!"



Claus Helmut Drese: lm Palast der
Gefühle Erfahrungen und
Enthüllunoen eines Wiener
ooemdirdktors. Mit 32 Abb. aut
Täfeln, 451 Seiten, Piper Verlag,
München 1993, DM 49,80

Die Anlage des Buches zeigt, we
sehr der Verfasser Theatermenscn
ist. Es ist aufgebaut wie ein Drama,
oder besser ein dramma Per
musica. also eine OPer: Prolog -
Ouvertüre - 5 Akte - EPilog. Ort der
Handlunq ist Wen, aber 'Wien ist
der Spi;gel. in. dem sich alle
opemnanen erkennen können."
Däs Geschehen ist so brandaktuell,
daß kein (Münchner) Opemfreund
nicht zumindest in Umrissen davon
Kenntnis hätte. Und die Mitwir-
kenden sind größtenteils welt-
bekannt. Da ist kaum ein be-
deutender Dirigent, Regisseur,
Bühnenbildner oder Sänger, der
ohne Auftritt wäre.

Das Besondere an Dreses
"Enthüllungen" ist der Umstand,

BUCHBESPRECHUNG

daß sie nicht aus der Rückschau
des Enttäuschten geschrieben sind.
Er wußte schon vor Beginn seiner
Tätiokeit, auf welchen "Schleuder-
sitz'r er sich begeben werde. und
führte deshalb Tagebuch. Aus
dessen Seiten hat er, soweit sie
dokumentarischen Wert haben und
eine breitere Öffentlichkeit
interessieren können, sein Werk
zusammengestellt. Dabei lemen wr
in ihm nicht nur den erfahrenen
Theatermann kennen, sondern
auch den hochgebildeten Freund
von Künstlem aller SParten, von
Dichtem und PhilosoPhen. Und der
Menschenkenner Drese entwirft so
manches interessante Charakterbild
von Prominenten, die wir alle ken-
nen. So ein Blick hinter die Kulissen
ist soannend, denn der "Palast der
Gefühle" steht "überall auf der
Welt, wo Oper etwas gilt." Das
Dolitische Geschehen ist dabei nicht
ausoespart, denn ein Tagebuch.
das voÄ 1984 bis 1992 geht, erhält
viel brisanten Stoff.

Mit viel Mut und großen Plänen für
ein zeitgemäßes Musiktheater. wohl
wissend um das Scheitern von
Vorqänqem wie Maazel, KarEan
und-zuiick bis Gustav Mahler, hat
Drese das Amt des DireKors der
Wiener Staatsoper als elne
kulturelle Aufgabe und persönliche
Herausforderung übernommen.
Aber schon Akt ll seines Buches
träqt die Überschrift: Die Intrige.
Knäpp zwei Jahre nach Dienstanlritt
teilt ihm die Ministerin mit, daß sein
Vertraq nicht verlängerl wird und
Eberhärd Wächter zum Nachfolger
bestimmt ist.

coethe-Zitat (S.11) "Die größte
Achtuno die ein Autor für sein
Publikuim haben kann. ist, daß er
niemals bringt. was man en^rartet.
sondern \äs er selbst ... für recht
und nützlich hä|t." Goethe war auch
Theaterdireklor, aber zuglelcn
Minister, und das in Weimar, nicht
in \^./ien.

lngeborg Gießler

Fottsetzung von Seite 4

am Cleveland Institute of Music. Er
erhielt kleinere Rollen an amen-
kanischen Häusern und \ ärtete auf
ein Anqebot der Met. Als das nicht
kam, siudierte er weitere vier Jahre
an der Indiana University und kam
dann mit seiner Lehrerin überein,
sein sängerisches Heil in Europa zu
suchen. Er ist gem im Opemsludio
und liebt München - warum? Des
Starkbieres wegen!

Als die jungen Sänger sich sol-
chermaßen vorgestellt hatten, ließ
Frau lvlüller den Fragen aus dem
Publikum freien Lauf: "Wozu denn
opernstudio?" Weil sie nich an
kleineren Bühnen sofort voll ein-
gesetzt und dabei verheizt werden
wollen: weil sie so wunderbar ans
opernleben herangeführt werden,
\,o Heinrich Bender täglich kor-
repetiert, wo die hochverehrte
Astrid Varnay über ihre Stimmen

'10

wacht, \ ,o der quicklebendige David
Thaw sie als Regisseur motiviert,
\ o sie in allen Proben dabei sein
dürfen, sehen, wie die großen Stars
arbeiten und sie selbst kleinste
Rollen übertragen bekommen, \,o
sie bei ihren eigenen Aufführungen.
die meist nicht in München,
sondem in der Provinz stattfinden,
von einem der besten Orchester
der Welt getragen werden. Das
oDernstudio ist. wie der nachdenk-
liihe LoDera es formuliert, "ein Nest
\^o man sich entwickelt, um dann in
die Welt hinauszufliegen". Einige
blelben ia im Nest, aber ob wir u,ohl
auf ferhen ooembühnen solche
Zugvögel \,iedersehen \ /€rden? Der
IBS re is t  doch so v ie l . . .

Liebe Leserinnen und Leser,

sicherlich haben Sie bei der Leldüre
unserer lBgalduell das neue 'Outfit'

festgestelft. Das liegt am neuen
IBs-Computer und der neuen
Sofrware.

Da anfangs nie so alles klaqqt wie
es sein so//te, bitlen wir um lhr
verstandnis. Es wird besser!

Le nozze di figaro

am 15.06.1994 in Ottobrunn
(Wolf-Ferrari-Haus)

am 18.06.1994 auf der Seebühne

lngeborg Gießler

Die Redaktion



Viva L' Opera

Mitwirkende:
Georgine Sturm (Sopran)

Michaela Lucas (Mezzosopran)
Jos6 G. Reyes (Tenor)

Am Flügel: Wolfgang Jarosch

Samstag t 25. Juni 1994
19.00 Uhr

Aula der Maria-Ward-Schule
Maria-Ward-Straße 5 r 80638 München

Kultuneisen
Macerata und Verona
21 .O7 . - 25 .O7 .'t994
mit "LaBoheme" in Macerata und "Aida" inVerona.
Besichtigung in Vlcenza, Padua, Macerata und
Verona. ReiseDreis oro Person

ab DM 995,-

Opernfestspiele in verona
Busreisen an jedem Wochenende im Juli/August.
Reiseoreis Dro Person

abDM499r

"Nabuccorr in Bregenz
Busreisen an jedem Wochenende im August.
Reiseoreis Dro Person

abDM4)7,-

Der aktuelle aöfKutturreisen Prospekt mit
den weiteren Highlights ist erhältlich in lhrem
AWREISEBÜBo.

abFasEaüBo
TOU R ISTI K & I NCENflVE. Telefon : O 89 / 1 2 04 - 2 35 / 2 36

IBS - aktuell
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Ausflug nach Zürich

Reisen bildet, lautel ein wohlbe-
kannter Soruch, und Zürich bot in
der Tat neben sonnig-kaltem Wet-
ter viel Sehenswertes. Unter ande-
rem hatten wir eine Führung durch
die Bührle-Bildersammlung mit
Hiohliohts aus dem lmpressionis-
müs (Renoir, c6zanne, üan Gogh,
Monet). Der Enkel des Stifters
zeigte uns voll Stolz diese großarti-
gen Kunstschätze, die im ehemali-
gen Wohnhaus untergebracht sind.

Koloraturen allerfeinster Ausfüh-
runo hörten wir von Edita Grubero-
va,-die Inkarnation der Luc,a di
Lammermoor, einfach ein Super-
genuß! Angenehm überraschte
auch Alejandro Ramirez als Ed-
gardo, der eine gesanglich und dar-
stellerisch hervonagende Leistung
bot und so ein adäqualer Partner
der Gruberova war.

Adam Fischer, der das Orchester
flott vorantrieb unterstützte die
Sänger optimal.

Er bot auch em zweiten Abend
beim Fidelio wieder eine sehr gute
Leislung, und Andras Molnar, Anna
Pusar- Matti Salminen und Alfred
Muff iorgten für einen spannenden
Abend.

Aber nicht jeder von uns ging in die
Oper. lm Zürcher Schauspielhaus
wurde das Zweipersonenstück
Oleanna mit Leslie Malton und Ed-
gar Selge aufgeführt, eine Honor-
vision für jeden Professor einer
Universität, aber großartig von bei-
den Schauspielern dargeboten.

Am dritten Abend dann wieder
ooer Andrea Chenier in einer
Nöuinszenierung (eher harmlos)
von Hans Hollmann. Und wieder
war die Dame das Ereignis. Gabrie-
la Benackova-caD als Maddalena.
lhre zarten Piani, ihre dramatischen
Ausbrüche, ihre liebliche Erschei-
nung, eine ldealverkörperung.
Francisco Araiza als Ch6nier bot
eine gute und intelligente Darstel-
lung, wackelte aber gelegentlich in
der Höhe. Görard, der Gegenspie-
ler, war bei Giorgio Zancanaro in

bekannt guten Händen. Von Man-
fred Honeck, dem Dirigenten, hätte
ich mir mehr Schwung eMartet.
Aber ein vor allem hörenswerter
Abend, ein grandioses Werk, des-
sen Dramatik seinesgleichen sucht.

Schnupper-Walküre
in Karlsruhe

Am 26.2. besuchte eine IBS-GruP.
pe eine Aufführung det Walkilre in
Karlsruhe, mit dem Hintergedan-
ken, bei gutem Gefallen vielleicht
auch den ganzen "Ring" 1995/6
anzuschauen. Jean-Louis Martinoty
zeigle uns eine spannende und
kluge Peßonenregie (man merkte,
daß er den Wagnertext ganz genau
gelesen hatte - einmal zu genau,
betrachtet man die Heldenwa-
schung des 3. Aktes). lm modem-
romantischen Bühnenbild (mit
Wald, Felsen, Esche, Heldenikono-
stase) herrschten regielich und

gesanglich die Frauen: Julia Juon
als Fricka ließ Wotan (John
Wegener mit intelligentem Spiel
und angenehmem Heldenbariton)
nicht den Hauch einer chance,
machtvoll in Gestaltung und auf-
regend in der Interpretation,
Gabriele Maria Ronge als strah-
lende Sieglinde, Kathleen Bureau
als übermütiges Wotanskind
8rünnhilde. Edward Cook schuf mit
jugendlich-frischem, unverbrauch-
len Tenor männliches Gegenge-
wicht. Der Dirigent Günter Neuhold,
den wir bereits aus Graz kennen,
betonte vor allem die lyrischen
Stellen - wir verstanden soviel Text
wie noch nie! - was auch die Sär
ger bevorteilte, ohn\-
"Wagnerisches forte" zu vernach-
lässigen. Es war eine gelungene
Aufführung, die jede Menge Ge-
sprächsstoff bot. Frau Mummy, un-
sere Fremdenführerin, machte uns
bei "lBs-Wette/' (Sonne) mit der
noch jungen Geschichte und der
Gegenwart Karlsruhes ausführlich
vertraut.

Monika Beye e-Schelle|
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